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Wirtschafts-
politik für den
Mittelstand
Er gilt als das Rückgrat der
Wirtschaft in Baden-Württem-
berg: der Mittelstand. Immer-
hin beschäftigen kleine und
mittlere Unternehmen zwei
Drittel der sozialversicherungs-
pflichtigen Arbeitnehmer im
Land. Und jeder zweite Euro
Umsatz wird von diesen Fir-
men erwirtschaftet.

„Baden-Württemberg
nach der Wahl –
Welche Wirtschafts-
politik braucht
der Mittelstand?“

heißt die Veranstaltung im
PZ-Forum an der
Poststraße 12, Eingang
Ecke Post-/Luisenstraße in
Kooperation mit dem Wirt-
schaftsverband Industrieller
Unternehmen Baden (wvib) am

Dienstag,
19. April, 19 Uhr
Auf dem Podium diskutiert eine
illustre Runde aus erfahrenen
Praktikern und Experten:

Dr. Hans-Eberhard Koch
Präsident des Landesver-
bandes der baden-württember-
gischen Industrie

Frank Straub
Mitglied des Wirtschaftsrats
und der Stiftung Familienun-
ternehmen

Elke Lillich
Geschäftsführerin der Willy
Lillich GmbH, Straubenhardt,

Ministerialdirigent
Hartmut Reichl vom Finanz-
und Wirtschaftsministerium

sowie Thomas Satinsky
geschäftsführender Verleger
der Pforzheimer Zeitung.

Moderiert wird
das Fachforum
von Dr. Chri-
stoph Münzer
(Foto), Hauptge-
schäftsführer
des wvib.

Anmeldungen
per E-Mail an:

Sarter@wvib.de
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ie qualitätsvoll das Ge-
bäude aus dem Jahr
1956 von Hans Schürle

in seiner Architektur noch immer
dasteht, daran besteht nach der
dreistündigen Veranstaltung am
Montag abend kein Zweifel. Aus-
gewiesene Experten haben das
Gebäude in seiner Architektur ge-
würdigt, die Sanierbarkeit nachge-
wiesen und auf seine städtebauli-
che Funktion hin überprüft.

Der Kuratorische Leiter der In-
ternationalen Bauausstellung Hei-
delberg, Carl Zillich, hat das Span-
nungsfeld der Baukultur der
Nachkriegsmoderne kritisch auf-
gezeigt: Es müsse eine Diskussion
über die Nutzung des gesamten
Innenstadtareals stattfinden, in
dem sich das Gebäude befindet.
Durch die Neuordnung des Stadt-
raums und den möglichen Abriss
des Technischen Rathauses als ei-
nes von drei Verwaltungsgebäu-
den entstünde auch die Chance,
Verkehrswege neu zu definieren
und andere Funktionen mit ande-
ren Nutzern in der Stadtmitte an-
zusiedeln. Die städtebauliche Vor-
stellung in den 1950er- und

W

1960er-Jahren habe Bereiche wie
Wohnen und Arbeiten in den
Städten getrennt und Verkehrs-
schneisen geschlagen. Er wies
aber auch darauf hin, dass der
Denkmalschutz geltendes Recht
sei und es eine Absurdität darstel-
le, wenn sich ausgerechnet die öf-
fentliche Hand nicht daran halte.

Qualität erhalten
Die Stadt werde in den nächsten
Wochen wohl eine Grundsatzent-
scheidung fällen, hatte Hans Göz,
Vorsitzender der örtlichen Archi-
tektenkammer, zu Beginn der Ver-
anstaltung vor 80 interessierten
Zuhörern im Lichthof des Alten
Rathauses gesagt. Die Architek-
tenkammer, der Kulturrat und
auch der Bund für Heimat und
Umwelt in Deutschland hatten die
Informationsveranstaltung mit
Führung durch das Gebäude initi-
iert. Zu Wort meldeten sich an-
schließend Architekten, Fotogra-
fen, Stadträte verschiedener Frak-
tionen und Bürger aus dem Zu-
schauerraum.

Kein Amtsleiter der Stadtver-
waltung hörte den hochkarätigen
Vorträgen zu und auch keiner der
Bürgermeister. Der Denkmalpfle-
ger Christoph Timm hatte indes
eine schriftliche Erklärung für die
Presse vorbereitet: Er nehme le-
diglich als interessierter Bürger
teil und stehe für keinerlei Erklä-
rungen zur Verfügung. Was er an
Deutlichkeit vermissen ließ, for-
mulierten die Referenten: „Haben
Sie den Mut, sich dem Prozess mit
verschiedenen Akteuren und Nut-
zungsmöglichkeiten zu stellen,“

sagte Zillich. Im Fall eines Abris-
ses müsse unbedingt die Qualität
des städtebaulichen Pendants, das
entsteht, gesichert werden.

Der Architekt Werner Haase
hatte am Beispiel des Rathauses in
Aschaffenburg aufgezeigt, wie gut
ein Bau aus dem Jahr 1958 energe-
tisch saniert werden könne. Das
habe Steuergelder gespart. Das
Technische Rathaus ist aus seiner
Sicht ebenfalls auf den heutigen

baulichen Standard zu befördern,
ohne es im Charakter zu verän-
dern.

Klaus Jan Philipp von der Uni-
versität Stuttgart hatte zuvor als
Leiter des Instituts für Architek-
turgeschichte die harmonische
Tiefe und Gliederung der leicht
geschwungenen Fassade mit dem
Segeldach als besondere Güte be-
schrieben. „Dadurch hebt es ab.“
Innen seien wunderschöne Details

erhalten wie eingebaute Aschen-
becher im Treppenhaus und Blu-
menvorrichtungen im Übergang
zum Neuen Rathaus. „Es ist in die
Jahre gekommen.“ Da es aber nie
nennenswert saniert worden sei,
sei es auch vollständig in seiner
Ausprägung erhalten. „Das Gebäu-
de hat Charme, und muss so blei-
ben wie es ist.“ Martin Brederbeck
vom Bund Heimat und Umwelt
gab einen Überblick über den Um-
gang mit Nachkriegs-Rathäusern
in Deutschland.

Öffentliche Debatte
Gibt es überhaupt einen Grund,
das Haus abzureißen, fragte der
Pforzheimer Architekt Klaus Schu-
bert bei der anschließenden Dis-
kussion. Ein Pforzheimer Bürger
plädierte dafür, die Studenten der
Hochschule für Gestaltung mit
Ideen zu betrauen und die Hoch-
schule damit in die Stadt zu holen.
Lydia Kähne vom Verein Leer-
stand als Freiraum wünschte sich
eine ähnliche Diskussion für die
nicht denkmalgeschützten Gebäu-
de Östliche 5 bis 11, die ebenfalls
zum Abriss anstehen.

Frank Hirschfeld von der Löbli-
chen Singergemeinschaft von 1501
wies darauf hin, dass Hans Schür-
le als Erbauer des Rathauses ein
preisgekrönter Architekt gewesen
sei. „Ich hoffe, dass die Stadträte
sich vom Erhalt überzeugen las-
sen.“ Die Veranstalter haben jetzt
die Hoffnung, dass das Bündel an
Infos eine Diskussion über das Für
und Wider des Gebäudes aus der
Nachkriegsära weiterträgt – bevor
es eine Entscheidung gibt.

■ Experten-Diskussion
ums Technische Rathaus
offenbart Qualitäten.
■ Offizielle Vertreter der
Stadtverwaltung meiden
die Veranstaltung.

Ein Denkmal im rechten Licht

MARTINA SCHAEFER | PFORZHEIM

Zum Dialog in Sachen Technisches Rathaus bereit: Hans Göz, Klaus Jan Philipp, Martin Bredenbeck, Sybille Burrer, Ulrike Rein, Carl Zillich und Werner Haase (von links) bei der Infoveranstaltung. FOTO: KETTERL

Originalzustand: Von den Fluren zweigen die Büros ab.

Geordnete Fassade: Das Technische Rathaus ist ein Kind der 1950er-Jahre. 

Zu einer Freiheitsstrafe von zwei
Jahren, ausgesetzt auf vier Jahre
zur Bewährung, hat das Schöffen-
gericht unter Vorsitz von Richter
Karl-Michael Walz gestern den An-
geklagten Christian P. (alle Namen
geändert) verurteilt.

Überraschend für alle Beteilig-
ten, kam am zweiten Verhand-
lungstag die Nachricht, dass die
Lebensgefährtin von P. dem ge-
schädigten Ehepaar Müller, das
dieser um mehr als 200 000 Euro
betrogen hatte, 50 000 Euro über-
wiesen hat – als zumindest teil-
weise Wiedergutmachung, wie sie
sagte. Ob das Geld eine Schenkung
oder ein Darlehen für den Lebens-
gefährten sei, darüber habe sie
sich noch keine Gedanken ge-
macht, gab sie im Zeugenstand an.
Dass P. mit gut 600 000 Euro ver-
schuldet ist, habe sie bereits vor
Prozessbeginn gewusst.

Ebenfalls überraschend und,
wie Richter Walz in der Urteilsbe-
gründung betonte, in allerletzter
Minute hatte P. den Betrug in vol-
lem Umfang gestanden. Unter
Tränen entschuldigte er sich bei
der anwesenden Geschädigten

und beteuerte, es tue ihm leid.
„Wir nehmen auch zur Kenntnis“,
so Walz weiter, „dass Sie sich auf
weinerliche Art entschuldigt ha-
ben. Aber bilden Sie sich nicht ein,
dass das großes Gewicht hat.“ Man
habe mehr Selbstmitleid als Mit-
leid oder Reue für die Geschädig-
ten gesehen. Das sehe das Gericht
äußerst kritisch und komme gar
nicht gut an.

200 000 Euro wollte das Ehe-
paar Müller für die gemeinsame
Altersvorsorge investieren. Auf
Anraten des freien Handelsvertre-
ters Christian P. lösten sie dafür
Versicherungen auf und überwie-
sen im Dezember 2011 das Geld an
eine Fonds-Bank, die diese Sum-
me investieren und von den Ge-
winnen eine neue Lebensversiche-
rung als Altersversorgung bedie-
nen sollte. Es stellte sich allerdings
heraus, dass hinter der angebli-
chen Investment-Bank P. selbst
steckte, der diese Firma nur weni-
ge Tage vor der Überweisung ge-
gründet hatte und schon zwei Ta-
ge nach Eingang des Betrags da-
mit begann, das Geld anderweitig
zu verwenden. Alles in allem
bleibt das Ehepaar trotz Rückzah-
lungen auf einem Schaden von
mehr als 100 000 Euro sitzen.

INGA LÄUTER | PFORZHEIM

Gericht verurteilt
Anlagebetrüger

PFOR Z H EIM . Immer wieder richten
Randalierer rund um den Haupt-
bahnhof Schaden an. Auch defek-
te Aufzüge sorgen bei Passanten
und Fahrgästen für Verdruss. Nun
sind die beiden Toilettenkabinen
in der östlichen Unterführung am
Zentralen Omnibusbahnhof in
den vergangenen Tagen erheblich
durch Vandalismus beschädigt
worden.

Heftige Zerstörungswut
Wie die Stadt mitteilt, traten bis-
lang Unbekannte die Stahltüren
ein und brachen sie aus der Ver-
ankerung. Außerdem rissen sie
Sanitärgegenstände aus der Wand
und demolierten die „Besetzt-
schilder“ der elektrischen Tür so-
wie Deckenplatten, so dass eine
Kabine komplett außer Betrieb
genommen werden musste und
bis zur Reparatur geschlossen
bleibt. Die weitere Kabine konnte
behelfsmäßig repariert werden.

Schon in der Vergangenheit sei
die Toilettenanlage mehrfach
mutwillig beschädigt worden, ob-
wohl ein Sicherheitsdienst immer
wieder nach dem Rechten sehe,
heißt es vonseiten der Stadtver-

waltung. Auch das benachbarte
Behinderten-WC und vermutlich
zudem die Aufzugskabinen seien
der Zerstörungswut bereits ausge-
setzt gewesen. Das Behinderten-
WC habe bislang noch nicht in
Betrieb genommen werden kön-

nen. „Für Ersatzteile gelten zum
Teil lange Lieferzeiten“, lautet die
Begründung. Zur Klärung der
Ausfälle an den Aufzugsanlagen
hat die Stadt einen Gutachter ein-
gesetzt, der die Schäden bewerten
soll (die PZ berichtete). pm/erb

Klos am ZOB demoliert
Toiletten in Unterführung teils nicht zu nutzen – Aufzüge bereiten weiter Probleme

Mit einem Schild weist die Stadt darauf hin, dass nach dem Vandalismus eine der
Toiletten in der östlichen Unterführung derzeit nicht zu nutzen ist. FOTO: KETTERL
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